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Er winkte sie zu sich heran. Lächelnd
neigte sie sich über ihn. Da flüsterte er -
ganz leise zwar, aber doch deutlich:

„Annele, Schatz... Ueser Kind Leb
für üser Kind Ich dich lieb so

lieb!"
Mit einem schwachen Laut sank er zurück'
Aufschreiend warf sich Anna über ihn.

Sie packte ihn an den Schultern, rüttelte
ihn, richtete ihn halb auf — der Kopf fiel
schwer nieder.

Hans war tot.
Mit tausend glitzernden Strahlen schaute

die Sonne durchs Kammerfenster. Der Früh-
ling war da! <Forts-tzuug folgt).

Vu unsern Neröil'öern.
i*).

Mit acht Abbildungen.
Die letzte schweizerische Viehzählung vom 19.

April 1994 verzeigt folgenden Bestand an Rindvieh:
Kälber 290,115 Stück
Jungvieh, V- bis 1 Jahr alt. 87,092 „Rinder 242,173 „
Kühe 739,922 „
Zuchtstiere 19,911 „
Ochsen 51,162 „

Zusammen 1,340,375 Stück
Diese Tiere liefern jährlich, nach den Schätzungen des

eidg. statistischen Bureaus:
n. Fleisch: 630,257 g (107,135 g Kalb-

fleisch zu Fr. 149 u. 523,122 g Rind-
fleisch zu Fr. 130)

b. Häute: 92,368 g (306,100 Kalbfelle
zu6,»sll u. 209,249 Häute von ältern
Tieren zu 35 ll) zu Fr, 112

v. Mi leb: 739,922 Kühe zu 2626>/e I
zu Fr. 0,1250

à, Exportvieh:
e. Arb ei t: 30,339 Ochsen von zwei und

mehrJahren zu 160 Arbeitstagen zu
Fr. 3 u. 44,395 Kühe (6°/u des Kuhbe-
standes) zu120Arbeitstg. zuFr.2.50 — „ 27,905,220

Zusammen Fr. 374,126,916

Fr. 83,004,760

10,345,216

242,925,637
9,946,083

„Lucin", Braunvieh-Kuh Im Besitz 'von Gebr.Jneichen in Muri (Kt. Anrgau>.

Es sind namentlich dieZuchtgenossenschaften,welche die besten
weiblichen Tiere in ihren Besitz zu bringen suchen, die auch die
besten Zuchtstiere zu erhalten bemüht sind. Aus diesen Paarungen
des Besten mit dem Besten müssen immer bessere Zuchtergebnisse
entstehen, über deren Abstammung mittelst der genossenschaft-
lichen Zuchtbücher, der eidgenössischen Beleg- und Geburtsscheine,
sowie der ebenfalls vom Bunde gelieferten metallenen Ohr-
marken genaue Ausweise geleistet werden.

Die Kenntnis der Abstammung eines Zuchttieres ist sehr
wichtig, weil es nicht nur seine eigenen Formen und Eigen-
schaften vererben kann, sondern oft Nachkommen erzeugt, die
nicht ihm, sondern nähern oder entferntem Vorfahren ähnlich
sind. Man nennt diese Vererbung „Rückschläge". Je besser
alle Vorfahren eines Tieres waren, desto weniger können solche
Rückschläge schaden und desto größer ist seine Vererbungskraft
für die gewünschten Eigenschaften.

Uin den Züchtern und den Zuchtgenossenschaften Gelegenheit
zu geben, ihre männlichen Zuchtprodukte zu verwerten und zur
Verhütung der schädlichen Verwandtschaflszucht andere Zucht-
stiere zu erwerben, haben die Genossenschaftsverbände in Zug
und in Ostermundigen jährliche Zucht stier markte verbun-
den mit Prämierungen eingeführt, an denen in Zug die besten

Es handelt sich somit um ganz gewaltige
Werte, die unser Rindvieh jährlich aus seinem
Fuller, dem Ertrag unseres Bodens, erzeugt,
und diese Werte rechtfertigen es auch, wenn der
Bund, sowie die kantonalen Behörden mit den
Zuchtgenossenschaften und den Züchtern zusam-
menwirken, um die Milch- und Arbeitsleistung
sowie die Mastfähigkeit unseres Rindviehs zu
steigern und damit dessen Wert zu erhöhen. Es
wird gesucht, lange, breite und tiefe Körper auf
kräftigen Beinen mit verhältnismäßig leichten
Knochen und weicher Haut zu züchten. Das
Mittel, dieses Ziel zu erreichen, liegt in der
Fähigkeit der Tiere, ihre Eigenschaften auf die
Nachkommen zu vererben, sowie in der zweck-
mäßigen Aufzucht dieser letztem.

Da das Rindvieh in Polygamie gehalten
wird, das männliche Tier, der Zuchtstier oder
„Muni", folglich mehrere Hunderte von Nach-
kommen erzeugen kann, fällt ihm die Haupt-
rolle in der Verbesserung zu. Deshalb werden
die schönsten, das heißt die besten Zuchtstiere
hoch prämiert und hochbezahlt, damit sie der
Landeszucht möglichst lange erhalten bleiben.

») Den Zuchttieren der Braun- und der Fleckvieh-
rgsse werden wir demnächst eine Reihe von inländischen
Zuchthengsten folgen lassen, A. d. R.

„Lorii", Fleckvieh-Kuh im Besitz von F. Marbach, Friesenhcid-Schmitten <Kt. Freiburg).
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an, die nach der Körperfarbe bezeichnet
werden. Die Grenze zwischen beiden geht
von Gottlieben im Kanton Thurgau über
Zürich, Sursee, Brienz an das Matrer-
Horn. Südöstlich dieser Grenze ist die
Heimat des Braunvichs, nordwcst-
lich die des Fleckviehs.

A u s s ch l ieß li ch B r a u nvi e h züch-
ten die Kantone Uri, Schwyz, Unterwal-
den, Glarus, Zug, Appenzell, St. Gallen,
Graubünden und Tessin.

Vorwiegend Bin un viel) halten
die Kantone Zürich, Luzern und wahr-
scheinlich auch der Kanton Thurgau.

Ausschließlich Fleckvieh wird
in den Kantonen Solothurn, Basel, Schaff-
Hausen und in der französischen Schweiz
mit Ausnahme des Kantons Wallis ge-
züchtet.

Vorwiegend Fleckvieh züchten
die Kantone Bern, Aargau und wahr-
scheinlich auch Wallis.

Weitaus am meisten Fleckvieh züchtet
der Kanton Bern; nur im Oberhaslital
wird Braunvieh gehalten.

Die nebenstehenden Bilder zeigen
einige Vertreter dieser beiden Nassen.

Was ein Zuchtstier leisten und wel-
„war", Flcckvieh-Zuchtsticr IM Besitz von I. Zimmerman» in Fisibach (Nt. Aargau), chen Wert er für eine Gegend haben kann,

erstpriimiert ISW in Fraucnfcld. „Hansli" der Zuchtgenossenichaft
Brienz, von dem am Zuchtstiermarkt in

Tiere des Braunviehschlages, in Ostermundigen die des Fleck- Ostermundigen 1904 fünfundvierzig männliche Abstämmlinge
Viehschlages aufgeführt werden. ausgestellt und für Fr. 40,000. — verkauft wurden.

Das schweizerische Rindvieh gehört nämlich zwei Schlägen io .vi. j. n.

Ger" „Ranz-öes-vaches" zn La Jou^Perret im Neuenbnrger Jura.

Hm.Sommer, an schönen Junimorgen, wenn die Sonne sich

A. strahlend hinter dem Gehöft mit seinem Schindeldach und
seinem krinolinenartigen Kamin erhebt liebe ich es, die Lerche
im blaue» Himmel singen zu hören und die Herde zu sehen, wie
sie aus dem Stall kommt, voraus der Hahn und die Hühner,
wie sie unter dem hundertjährigen Ahorn durchgehen, um auf
die Weide zu kommen, deren „Clsdar" der Großvater geöffnet
hat, während der Sohn die Stute aus dem Stall genommen,
um mit der Milch ins große Dorf zu fahren <La Chaux-de-

Fonds). Der Knecht besammelt die Tiere, und die Kinder auf
der Scheunenbrücke freuen sich auch, ihr Glück vorbeigehen zu
sehen und ihren besten Reichtum zu bewundern.

Die Glocken und Glöcklein klingen am Hals der weißen,
schwarzen, roten und braunen Kühe; der jurassische Viehschlag
kommt aus Berner- wie aus Freiburgerbiet, sogar ans dem
Wallis und zeigt daher verschiedenfarbiges Gewand mit glück-
lichen Kontrasten zum Grün unserer Berge. Sie bringen einem
den Kuhreihen im Greyerzerland in Erinnerung, der unsere

Nationalhymne sein sollte, sind doch in
der Schweiz die Kühe mehr wert und
nützlicher als Politiker im Waffenrock.
Dies ist des Künstlers aufrichtige Ansicht.

I,ô-àrinai!!i liai llolombettè
l)ô bon matin nè san leva —

lia, lui. ba, lui!
Zli! Liôba, Iiôba, par ariâ!
i Liôba, Liôba, por ariâ!

Veniliè totes, bliautse», nairès,
Iloclxôs. molailès, àouvone et autres.
Itào on trâno, z'ô vo n'ârio,
I)áM on treimdlio, vo ze trsintüo —
VIi! Liôba, Iiôba, )>or arià!

Liôba, liôba, por ariâ!

Lè senaillirôs van ><- promirè«,
Lè totès uairès van lè cierrairès —
eâb! Liôba, Iiôba, por ariâ!

Liôba. liôba, par ariâ!
eto etc. L. 4.

„rZànz", Zleckvieh-Zuchlstier der Zuchtgciwssenschast Eigeuami (m. Aargau).
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